
8 Aufgebracht Chefarzt Markus 
Schneemann ärgert sich über Kurzarbeit an 
Privatkliniken und Roger Köppel.

12 Gratiskultur Die von Stadt und 
Kanton geförderten Livestreams senden 
nicht nur positive Signale.

7 Kita Eltern und Kitas werden während 
der Krise bis jetzt nicht fi nanziell entlastet. 
Konfl ikte bahnen sich an. 
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Bereits Anfang Februar – kein Mensch kann-
te einen Daniel Koch und viele Schweizerin-
nen und Schweizer dürften bei den drei Buch-
staben BAG in erster Linie an eine Tasche  
gedacht haben – schlug die Weltgesundheits-
organisation WHO Alarm: Die Corona-
Pandemie werde begleitet von einer «massiven 
Infodemie». Will heissen: Um das Virus ran-
ken sich diverse Mythen und Gerüchte. 

Bei der Recherche, die Sie ab Seite 3 
dieser Zeitung lesen, sind der AZ Leserinnen 
und Leser begegnet, die offen sagen: «Der 
WHO traue ich nicht, die sind doch halb 
privatisiert, die wollen nur Impfstoffe ver-
kaufen.» 

Willkommen in der Welt der Verschwö-
rungstheorien.

Redet man mit Leuten, die den  
«Mainstream-Medien» nicht vertrauen und 
sich lieber anderweitig informieren, hört 
man immer wieder das eine Begriffspaar:  
«andere Meinungen». Als ob sie damit be-
weisen könnten, dass sie mündige, aufgeklär-
te Menschen seien. 

Doch Virologie und Immunologie sind 
keine Gebiete, bei denen es um «Meinun-
gen» geht. Ich kann dieses Virus doof finden 
– und trotzdem von ihm getötet werden.

Die Wissenschaft basiert auf Fakten 
und Tatsachen. Das zu wissen, ist wichtig; es 
macht die Sache aber nur bedingt einfacher.

Das Virus hat mit atemberaubender 
Geschwindigkeit die Welt heimgesucht.  
Einer Geschwindigkeit, bei welcher der Wis-
senschaftsbetrieb nicht ansatzweise nach-
kommt. Fachleute verbringen Monate oder 
Jahre damit, neue Studien und Impfstoffe zu 
prüfen, bevor sie in Fachjournalen erschei-
nen oder zugelassen werden. Oder wieder 
verworfen. Die Wissenschaft ist ein riesiger, 
hochkomplexer Betrieb, ein Zusammenspiel 
verschiedenster Akteure, das nach strengen 
Regeln und Methoden funktioniert. Dabei 
muss auch Platz sein für Restunsicherheiten 

und die Möglichkeit, Erkenntnisse zu revi-
dieren. Alles andere wäre unseriös.

Als Laien, und das sind wohl 99,99 
Prozent der Leserinnen und Leser dieses 
Textes, sind wir angewiesen auf Expertinnen 
und Experten. Aber wem sollen wir trauen?

Das Internet ist ein Labyrinth verschie-
denster Argumente und Beweisführungen. 
Und es bedient den «confirmation bias»: 
Informationen, die den eigenen Glauben 
bestätigen, nimmt das Gehirn stärker wahr. 
Fragt man sich, ob die Erde nicht vielleicht 
doch flach ist, findet man Millionen angeb-
lich hochseriöser Websites, die behaupten, 
genau das beweisen zu können. 

So ist es auch bei Covid-19.  
Unser Gehirn sucht nach Mustern, stellt 

Kausalitäten her, wo nur Koinzidenzen vor-
liegen. Es macht Fehler. Und wenn wir nicht 
aufpassen, verirren wir uns in den Weiten 
des anarchischen Internets – und landen 
vielleicht bei gefährlichen Quacksalbern wie 
Wolfgang Wodarg, die behaupten, das Virus 
sei ungefährlich, die Massnahmen nichts als 
Panikmache.

Viele der Menschen, welche «Experten» 
wie Wodarg glauben, glauben ihnen, weil 
sie ihnen glauben wollen. Weil sie Sicherheit 
suchen in einer Welt, die gerade im Begriff 
ist, einzustürzen.

Aber es geht eben nicht um Glauben 
oder Wollen – es geht um Fakten.

Deshalb ein Tipp: Wenn Sie dem ver-
meintlichen «Mainstream» trotz allem nicht 
vertrauen und sich «unabhängig» im Inter-
net informieren wollen, checken Sie zumin-
dest Ihre Quellen! Googeln Sie den Websites 
hinterher, die Ihnen «alternative» Ansichten 
präsentieren, machen Sie sich schlau über 
den Background der «Experten», die Dinge 
zu wissen behaupten, die alle anderen Ex-
perten nicht wissen. Dann merken Sie hof-
fentlich schnell, dass Sie in eine gefährliche 
Sackgasse geraten sind. 

Kurzgesagt

Parkplätze: Gut gemeinter  
Fehlentscheid.

Keine Parkgebühren in Corona-Zeiten: Das ist 
schön für hilfsbereite Menschen wie die Rot-
kreuz-Helferin, die gegen eine Parkbusse rebel-
lierte und damit den Stein ins Rollen brachte.

Doch das Ergebnis zeigt: Der Entscheid 
des Stadtrats war ein Fehler. Er führt zu zeit-
weise bis auf das letzte Feld belegte Parkplätze. 
Wer seinen Mitmenschen mit Fahrdiensten 
hilft, muss zwar keine Parkuhr füttern, aber 
lange nach einem Parkfeld suchen. Bleibt nur 
zu hoffen, dass am Ende nicht auch noch die 
privaten Parkhausbetreiber für entgangene 
Einnahmen entschädigt werden müssen. Wäre 
es nicht schlauer gewesen, die Polizei hätte vo-
rübergehend handschriftliche Zettel hinter 
der Windschutzscheibe (wie im Fall der Rot-
kreuz-Helferin) akzeptiert?� Mattias Greuter

In eigener Sache

Anfang Jahr haben wir berichtet, dass wir 
einen Fonds gegründet haben. Der Verein zur 
Demontage im Kaff soll grössere Recherchen 
der AZ finanzieren, die mit dem normalen 
Etat nicht realisierbar wären. Seither haben 
uns verschiedene Anfragen erreicht von Men-
schen, die die Idee gut finden und den Recher-
chefonds alimentieren möchten. Das freut uns 
ungemein! Und hat uns dazu bewogen, die 
Kontonummer trotz anfänglicher Skepsis zu 
veröffentlichen: CH14 0839 0036 8361 1000 0.  
Wir freuen uns natürlich auch weiterhin über 
Zustüpfe, gerade in Zeiten wie diesen. � AZ

Marlon Rusch über  
den Umgang mit  
Fakten und Meinungen.
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Marlon Rusch

Das Video, von dem man meinen könnte, da-
mit sei die Schmerzgrenze erreicht, beginnt 
folgendermassen:

«Mein Name ist Dr. Bodo Schiffmann von 
der Schwindelambulanz in Sinsheim. Es sind 
noch fünf Tage bis Karfreitag. Christen ge-
denken an diesem Tag dem Leiden von Jesus 
Christus, der am Kreuz gestorben ist – mit einer 
Dornenkrone auf dem Kopf. Und Corona heisst 
Krone.» 

Das 20-minütige Video strotzt vor wirren 
Gedanken und Ausführungen. Der dubiose 
Schwindelexperte Schiffmann leitet unter Bei-
zug diverser Zahlen und Kurven her, dass es 
deutlich weniger Covid-19-Tote gebe als gemein-
hin behauptet wird. Schiffmann, selbst gläubiger 
Christ, leidet darunter, dass öffentliche Institu-
tionen wie Kirchen geschlossen sind. Der Lock-
down ist ihm ein Graus. Also geht er dagegen 
vor – mit Hilfe der «Wissenschaft».

Zwei Tage nach Veröffentlichung haben 
sich bereits 350 000 Menschen Schiffmanns Aus-
führungen angehört. Einer von ihnen ist Damir 
Zizek. Das Video ist eine von zahlreichen Datei-
en, die der Schaffhauser Regisseur der AZ in den 
vergangenen Tagen zugeschickt hat, zusammen 
mit seitenlangen Abhandlungen, die beweisen 
sollen, dass die Coronapandemie weder eine 
Pandemie sei, noch gefährlicher als eine ge-
wöhnliche Grippe. 

Zizek spricht von «Viren-Wahn», sensations-
geilen Medien, diabolischen Virologen, einem 
«Staatsstreich mit internationalem Ausmass, der 
vor das höchste Zivilgericht Europas gehört».  Er 
sagt, er sehe sich als «Aufklärer der Vernunft». 
Die Ergebnisse seiner Recherchen verschicke 
er, «um die Leute aufzuwecken». Der Mann hat 
einen ausgeprägten Missionierungsdrang.

Für gewöhnlich sind solche E-Mails kein 
Anlass für journalistische Recherchen. Ver-
schwörungstheorien sind kein neues Phänomen, 
es gibt zu jedem Ereignis mit einer gewissen Be-
deutung Menschen, die dem gängigen Narrativ 
misstrauen. Doch das Coronavirus erweist sich 
gerade als nahezu perfekter Nährboden für alter-
native Thesen. 

Die AZ hat in den vergangenen Tagen Nach-
richten von verschiedenen Leserinnen und Le-
sern erhalten, die Zweifel äussern am Umgang 
der Welt mit Covid-19. Alle monieren dasselbe: 
«Es gibt auch andere Meinungen, und die wer-
den konsequent totgeschwiegen.» 

«Meinungen», sagen sie. Wie wenn der Grad 

der Tödlichkeit und die Infektionsrate eines Vi-
rus weniger mit Naturwissenschaft zu tun hätte 
als mit gutem oder schlechtem Geschmack. 

Doch nicht alle Menschen, die den aner-
kannten Experten, den Bundesämtern und Re-
gierungen misstrauen und eine Verschwörung 
wittern, machen den Anschein, als seien sie ganz 
allgemein überfordert mit der Welt. Viele sind 
gut gebildet, machen sich viele Gedanken – wie 
Damir Zizek. 

Wieso sind sie denn so anfällig auf  
Verschwörungstheorien?

Vor dem Hintergrund dieser Frage sollte 
man Damir Zizek vielleicht doch zuhören. 

«Wodarg  hat mich geheilt»

Ein paar Tage später in Zizeks Garten: Die Sonne 
scheint, der SHpektakel-Macher serviert Kaffee 
und Gipfeli. Dann redet er zwei Stunden lang 
und hätte locker noch zwei weitere reden kön-
nen. Oft ist es schwer, seinem Pfad zu folgen. 

Seine Erzählungen decken sich erstaunlich 
mit dem, was andere «Skeptiker» der AZ im Ge-
spräch erzählt haben. 

Zizek sagt, am Anfang seiner Skepsis sei ein 
Gefühl gewesen: «Da läuft etwas total schief.» 
Doch er wusste nicht, was. Dann tauchte in 
einem Video, das Zizek zugeschickt bekam, ein 
Mann auf: Professor Wolfgang Wodarg. 

Der 73-jährige Lungenarzt ist quasi der 
«Patient zero» der coronalen Verschwörungs-

Alternative 
Ansichten

VERSCHWÖRUNG Covid-19 
sei eine einfache Grippe, der 
Lockdown ein Staatsstreich, 
die Wissenschaft korrupt. 
Was treibt die Zweifler an?  

Damir Zizek und «cogito», lateinisch für «ich denke».�   Peter Pfister
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theorien – alle, die den «Mainstream-Medien» 
in Sachen Covid-19 nicht vertrauen, beziehen 
sich früher oder später auf ihn. Auch mehre-
re AZ-Leser. Ein Mann mit weisser Bobfrisur 
und grünem Cordjakett referiert in grossväter-
lichem Ton über Viren. Ein Video wie aus der 
Zeit gefallen. Doch Wodarg kann durchaus  
Expertise vorweisen. Er hat das Gesundheitsamt 
der Stadt Flensburg geleitet, sass 15 Jahre lang für 
die SPD im deutschen Bundestag. «Dieser Mann», 
so Damir Zizek, «hat mich im Kopf geheilt».

Wodargs kurze, millionenfach geklickte  
Videos tragen pathetische Namen wie «Stoppt 
die Corona-Panik» oder «Krieg gegen die Bür-
ger», doch seine Ausführungen klingen einleuch-
tend – und sind in weiten Teilen auch korrekt. In 
einigen Punkten macht er jedoch Fehler, und die 
können zu fatalen Fehlannahmen führen.

Die Methode der Ver-
schwörungs-Gurus ist seit 
Jahrzehnten die gleiche: Sie 
bombardieren einen mit 
wissenschaftlichen Studien, 
mit Kurven, Grafiken und 
durchaus plausiblen Berech-
nungen. Es sind lange Her-
leitungsketten, die schnell 
vollständig in sich zusammenstürzen, weil klei-
ne aber wichtige Details falsch sind und somit 
auch das Resultat der gesamten Herleitung. Das 
Problem: Als Laien, und das sind wir alle, bemer-
ken wir das nicht.

Wodargs Kernaussagen sind simpel: Das Vi-
rus ist gar nicht neu, es ist die Mutation eines 
bekannten Coronavirus. Das Virus ist nicht so 
ansteckend, wie behauptet wird; im Grunde ist 
es nicht schlimmer als eine herkömmliche Grip-
pe. Hätte man nicht angefangen, auf das Virus zu 
testen, hätten wir es nicht einmal bemerkt.  Die 
Menschen sterben mit dem Virus, nicht wegen 
dem Virus. Dass wir testen, liegt daran, dass es 
Mächte gibt, die ein Interesse an einer Massenpa-
nik haben: Die Chinesen etwa, die so ihr repres-
sives Überwachungssystem verstärken können. 
Oder die Wissenschaftler und die Weltgesund-
heitsorganisation, die auf diese Weise ihre Tests 
und später ihre Medikamente und Impfstoffe 
verkaufen können. 

Zwei einsame Kreise

Verschwörungstheoretiker wie Professor Wo-
darg haben eine perfide Strategie: Sie werfen 
dem «Mainstream» vor, sich nur auf sich selber 
zu beziehen. Experten beziehen sich auf andere 
Experten, Medien beziehen sich auf Experten, 
Medien beziehen sich auf Medien, Politiker be-
ziehen sich auf Experten und Medien. Und so 
stecken irgendwann alle unter einer Decke – und 
verdienen sich eine goldene Nase. 

Dabei tun das die Verschwörungstheore-
tiker selber: Es ist immer die selbe Handvoll 
einschlägige «Experten» (Schiffmann, Wodarg, 
Bhakdi, Köhnlein, Hockertz), die selben Plattfor-
men (Swiss Propaganda Research, KenFM, Rubikon, 
Klagemauer TV), die zitiert werden.

So entsteht eine in sich geschlossene Paral-
lelwelt, die völlig abgekoppelt ist vom herkömm-
lichen Diskurs. Man kann sich zwei Kreise ohne 
Schnittfläche vorstellen. Man diskutiert viel-
leicht miteinander – spricht aber nicht einmal 
die selbe Sprache.

Fragt man Damir Zizek in seinem Garten, 
warum in der Lombardei die Menschen auf ein-
mal zu Tausenden sterben, wo das Virus doch 
nicht ansteckender und tödlicher sei als eine 
herkömmliche Grippe, antwortet er: «In der 
Lombardei gibt es eine grosse Kohlenmonoxyd-

Dichte in der Luft. Die Leute 
leiden chronisch an Atem-
wegserkrankungen. Ausser-
dem sind die Spitäler schon 
lange totgespart worden.» 
Fragt man dann nach, warum 
die Leute denn nicht auch 
schon vorher in so grosser 
Zahl gestorben seien, ant-

wortet Zizek: «Die Panikmache der Behörden 
treibt die Menschen in die Krankenhäuser. Dort 
werden sie übertherapiert und sterben. Oder sie 
werden aufgrund der Überlastung unterversorgt 
– und sterben. Die Panik allein erklärt den ex-
ponentiellen Anstieg der Todeszahlen.»

Er zitiert einen Wust von «Experten» und 
«Studien», die das beweisen sollen. Nach dem 
Gespräch kommen per Whatsapp alle paar 
Stunden neue Videos, neue «Beweise». Jeweils 
mit dem Vermerk: «Alles, was ich gesagt habe, 
ist mit Fakten belegt!»

Gegenargumente führen zu noch mehr «Be-
weisen». Beide Seiten ziehen einsame Kreise. 

Johnson hat sich absichtlich infiziert

Es ist ein bekanntes Phänomen: Studien be-
legen, dass Menschen, die an eine Verschwö-
rungstheorie glauben und mit Gegenbeweisen 
konfrontiert werden, danach noch stärker an 
ihre Theorie glauben. Michael Butter ist Profes-
sor für Kulturgeschichte und leitet ein EU-For-
schungsprojekt zur Analyse von Verschwörungs-
theorien. Er kommt zum Schluss: «Diskutieren 
bringt nichts.» 

Ein unbefriedigender Rat für ein Gespräch 
mit Damir Zizek. Denn die Fülle an zweifelhaf-
ten Argumenten ist gross.

So sagt Zizek etwa, die Briten, die ihr Land 
durchseuchen wollten, würden «spätestens in  
einem Monat einen gewaltigen Punktesieg 
gegen die EU verbuchen und sich selbst die  

königliche Virenkrone aufsetzen». Wendet 
man ein, dass Boris Johnson nun ja selbst in-
fiziert sei, entgegnet Zizek, Johnson habe sich 
vielleicht absichtlich infiziert, um zu bewei-
sen, dass das Virus nicht gefährlich sei. Als am 
nächsten Tag die Nachricht durch die Medien 
geht, Johnson sei auf die Intensivstation ver-
legt worden, schreibt Zizek über Whatsapp: 
«Gibt es Bilder/Beweise von Johnson? Wer 
hat die Nachricht verifiziert? [...] Was schreibt 
Swiss Propaganda Research darüber? Auch  
Grippe kann tödlich sein.»

Dennoch betont er, dass er nicht dazu aufru-
fe, die Weisungen des Bundesrats zu missachten. 
Er sei ja eigentlich ein folgsamer Bürger.

Die Website Swiss Propaganda Research, die 
auch von anderen AZ-Lesern immer wieder zi-
tiert wird, sieht die Schweizer Medien als Lakai-
en im Dienste der US-amerikanischen Geheim-
dienste und der NATO. Wer hinter der Website 
steckt, bleibt unklar. Weil die Forscher nicht Op-
fer «persönlicher Diffamierungen und berufli-
cher Sanktionen» werden möchten, hätten sie be-
schlossen, «nicht namentlich aufzutreten».

Wie ein Theaterstück – mit Happy End

Verschwörungstheorien leiden am selben Prob-
lem wie die Covid-19-Forschung selbst: Es gibt 
derzeit kein probates Gegenmittel. 

Aber warum schlittern die einen in den 
Strudel hinein – und die anderen nicht?

Theatermann Damir Zizek sagt, Profes-
sor Wodarg habe ihn «im Kopf geheilt». Fragt 
man ihn, ob er die Argumentation von Bodo 
Schiffmann tatsächlich nachvollziehen kön-
ne, der vom Karfreitag zu Jesus, von Jesus zur 
Dornenkrone und von der Dornenkrone zum  
Corona-Virus springe – und in dieser Herlei-
tung Indizien einer Verschwörung entdeckt ha-
ben will, sagt Zizek entschieden: «Ja!» Denn er 
und Schiffmann hätten eines gemeinsam: Bei-
de leiden unter der aktuellen Situation. 

Zizek folgt Wodarg und Schiffmann aus 
persönlicher Betroffenheit. Die Medien wür-
den eine morbide Paranoia auslösen. «Ich war 
erschüttert über die Panikmache», sagt Zizek. 
Er habe aufgehört, fernzusehen, weil im TV 
der ganze Horror gezeigt werde, der ihn per-
sönlich enorm belastet habe. Seine eigene 
Beschäftigung mit der Materie ist für ihn ein 
«Heilungsprozess».

Er sagt es und empfindet nichts Komisches 
dabei. Und er ist nicht allein. Auch andere AZ-
Leser haben genau so argumentiert. 

Zizek ist Regisseur. Und im Grunde tut 
er derzeit nichts anderes, als er auch fürs 
Theater tut: Er recherchiert – und giesst seine  
Recherchen in ein Stück. Es soll ein Happy End 
haben.  

«Die Leute sterben 
wegen der Panik.»
Damir Zizek
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Reserven gegen Corona und Klimawandel und für den Wohnstandort

Der Kanton schwimmt im Geld

9. April 2020 — CORONAVIRUS

FINANZPOLITIK Das Jahr 2019 
reiht sich ein in die fetten Jahre, 
die seit 2016 anhalten. Der Kanton 
Schaffhausen verbucht für das ver-
gangene Jahr einen Überschuss von 
106 Millionen Franken. Das gab 
Finanzdirektorin Cornelia Stamm 
Hurter gestern bekannt. 

Formell reduziert sich das 
Plus in der Jahresbilanz auf 6 Mil-
lionen, unter anderem weil der 
grösste Teil des Überschusses – 80 
Millionen Franken – in Reserve-
töpfe gelegt werden soll.

Bereits bekannt ist, dass 50 
Millionen Franken für die Bewäl-
tigung der Coronakrise reserviert 
werden. Ausserdem verkündete 
Stamm Hurter, dass 30 Millionen 
Franken zur Bekämpfung des Kli-
mawandels und zur Attraktivie-
rung des Wohnstandorts Schaff-
hausen eingesetzt werden sollen. 
Jeweils 15 Millionen Franken 
fliessen in diese beiden Töpfe, 
sofern der Kantonsrat dem Vor-
haben zustimmt.

Die Jahresrechnung 2019 
schliesst damit um 100 Millionen 
Franken besser ab als urprüng-
lich budgetiert worden war. Die 

Gründe dafür liegen laut Stamm 
Hurter unter anderem bei einer 
strikten Ausgabedisziplin und hö-
heren Einnahmen aus Unterneh-
menssteuern. Letztere seien wie-
derum eine Folge der kantonalen 
Umsetzung der eidgenössischen 
Vorlage zur Steuer- und AHV- 
Finanzierung (STAF). 

Bereits in den vergangenen 
Jahren konnten Überschüsse zur 
Seite gelegt werden. Insgesamt 
belaufen sich die dadurch ge-
schaffenen Reserven mittlerwei-

le auf 175 Millionen Franken, 
das Eigenkapital umfasst gar 570 
Millionen.

Die Regierung drückt aber 
auch auf die Euphoriebremse: 
«Die aussergewöhnlich guten Er-
gebnisse der vergangenen Jahre 
sind grösstenteils auf ebenso aus-
sergewöhnlich einmalige Erträge 
zurückzuführen». Und: Trotz der 
guten Finanzlage sei eine Sonder-
zulage für das Spitalpersonal «im 
Moment kein Thema», so Stamm 
Hurter. � js.

«Spare in der Zeit, dann hast du in der Not»: Cornelia Stamm Hurter 
(SVP) konnte erneut einen hohen Überschuss präsentieren. � Peter Pfister

WISSENSWERTES  Der geltende 
Lockdown wird um eine Woche 
verlängert. Das gab der Bundesrat 
gestern bekannt. Noch vor Ende 
des Monats sollen die Einschrän-
kungen dann schrittweise gelo-
ckert werden. Wie der Ausstieg aus 
dem Lockdown konkret erfolgen 
soll, wird nächste Woche kommu-
niziert. Im Kanton Schaffhausen 
gibt es laut offiziellen Angaben 
des Kantons seit Beginn der Coro-
napandemie bis gestern insgesamt 
50 Personen, die sich mit dem Co-
ronavirus infiziert haben.

Der Kanton Schaffhausen ruft 
Freiwillige mit einem Abschluss 
im Gesundheitsbereich und Stu-
dierende der Humanmedizin auf, 
sich unter www.sh.ch/corona-hilfe 
für einen Einsatz zu melden. 

Die Arbeitslosigkeit ist auch 
in Schaffhausen leicht angestie-
gen. Per Ende März waren im 
Kanton 1507 Personen als arbeits-
los gemeldet. Das enspricht einer 
Quote von 3,5 Prozent. Im Februar 
waren es 3,2 Prozent gewesen, im 
März des vergangenen Jahres drei 
Prozent. Bundesrat Guy Parmelin 

warnte, die Arbeitslosigkeit könne 
schweizweit auf sieben Prozent 
ansteigen.

Der Regierungsrat hat ent-
schieden, dass nicht nur die kan-
tonale Polizei, sondern auch die 
Ortspolizei von Neuhausen und 
von Stein am Rhein sowie die 
Stadtpolizei Ordnungsbussen ver-
hängen dürfen, um Verstösse gegen 
die geltenden Regeln (zwei Meter 
Abstand, keine Ansammlungen 
von mehr als fünf Personen) zu 
ahnden. Insgesamt sei aber eine 
«gute Disziplin» festzustellen. Am 

vergangenen Wochenende hatte 
die Polizei nur fünf Bussen ausge-
sprochen. Auch die Schaffhauser 
Firmen würden die Massnahmen 
zum Schutz der Mitarbeitenden 
sowie der Kundinnen und Kunden 
gut umsetzen. Zu diesem Schluss 
kommt das kantonale Arbeits
inpektorat. Seit Beginn habe man 
keine einzige Firma schliessen und 
lediglich Empfehlungen ausspre-
chen müssen. Wie viele Kontrollen 
insgesamt durchgeführt wurden, 
gibt das Arbeitsinspektorat nicht 
bekannt.� js.

Corona-Update: Woche 4 der «ausserordentlichen Lage»

Lockdown wird bis zum 26. April verlängert

Private beziehen 
kaum Ökostrom
STADT  Nur rund acht Prozent 
der total 16 500 Haushalte im Ver-
sorgungsgebiet des städtischen 
Energieversorgers SH Power bezie-
hen Ökostrom. Das gibt der Stadt-
rat auf eine Anfrage von SVP-Poli-
tiker Mariano Fioretti bekannt. 
Fioretti stört sich am Entscheid 
des Stadtparlaments, dass künftig 
nur noch Ökostrom angeboten 
werden soll. Er befürchtet eine 
«staatliche Umerziehung».� js.

Swiss Transit Lab: 
RSE-Leiter weg
AUTONOMER BUS  Der Leiter der 
Regional- und Standortentwick-
lung (RSE) ist aus dem Vorstand 
des Vereins Swiss Transit Lab aus-
geschieden. Das ist dem Amtsblatt 
von vergangener Woche zu ent-
nehmen. Die AZ warf einen Filz-
verdacht auf, weil der Verein Swiss 
Transit Lab, der hinter dem Projekt 
«Autonomer Bus» steht, RSE-Gel-
der erhält (siehe AZ vom 5.3.20.). 
Der Kanton sprach von einem for-
mellen Versehen.� js.



Karfreitag 10. April 2020 
Karfreitag 9.00 - 9.50 Uhr Radiogottesdienst
«Die Versöhnung Gottes mit der Welt» 2.Korinther 5,19-21
Pfarrer Markus Allenbach, Evang.-methodistische Kirche SH

Karfreitag 10.00 - 10.30 Uhr Fernsehgottesdienst
«Schwarz und weiss» Epheserbrief 2,16-17
Pfarrer Werner Näf und Marianne Näf, Kirche Gächlingen
Orgel Maja van der Waerden und Violine Jaël Wyss 

Karfreitagskollekte Nothilfe Lesbos und Syrien
IBAN: CH40 0079 0016 5902 3311 1, www.evref.ch 

Radio Munot und Schaffhauser Fernsehen
Ostern 12. April 2020 

Sonntag 9.00 – 9.50 Uhr Radiogottesdienst
«Ostern findet statt!» Pastoralraum Schaffhausen-Reiat
Pfarrer Urs Elsener, Lektorin Petra Hug 
Trompete Ursula Rechsteiner, Orgel Christoph Honegger

Sonntag 10.00 – 10.30 Uhr Fernsehgottesdienst
«Feier der Osternacht» St. Maria Schaffhausen
Pfarrer Urs Elsener und Team, Pastoralraum SH-Reiat
Eindrückliche Ausschnitte aus der Osternacht

Sonntag 10.30 – 11.00 Uhr Fernsehgottesdienst
«Aus dem Dunkel zum Licht» reformierte Kirche Beringen
Pfarrer Dr. Joachim Finger, Ulrike Lüthi, Sozialdiakonie, 
Orgel Fabrizia Riederer, Violine Marcella Hallauer
Wer mag, stellt Brot und Wein oder Traubensaft bereit.
Übersetzung in die Gebärdensprache

Kollekte: HEKS – Kinder- und Jugendarbeit in Tschechien
IBAN: CH37 0900 0000 8000 1115 1, www.heks.ch 

Die Kirchen sind erreichbar über die Pfarrämter
ref-sh.ch / kathschaffhausen.ch / christkatholisch.ch

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Auf den Homepages der Kirchgemein-
den der Stadt Schaffhausen finden 
Sie Kontaktdaten für Hilfsdienste und 
Seelsorge. 

Donnerstag, 9. April
Am Gründonnerstagabend von 
20.00–20.15 Uhr werden die Glocken 
in der Stadt läuten. Sie sind eingela-
den, als Zeichen der Hoffnung, eine 
Kerze anzuzünden.

Karfreitag, 10. April 
Radio- und Fernsehgottesdienste 
(siehe Inserat der Landeskirche)

Ostersonntag, 12. April 
In der ganzen Stadt läuten zu Os-
tern von 9.45–10.00 Uhr die Glocken 
der reformierten Kirchen.
Radio- und Fernsehgottesdienste 
(siehe Inserat der Landeskirche)

Karfreitag, 10. April
10.00–16.00 ist die St.-Anna-Kapelle 
für persönliche Andacht geöffnet

Osternacht, 11. April und Oster-
sonntag, 12. April: gemeinsames Fei-
ern zuhause gemäss Vorlagen in der 
Kirchenzeitschrift «Christkatholisch» 
und unter www.christkatholisch.ch/
schaffhausen

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Denn er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich 
behüten auf  allen deinen Wegen, dass sie dich auf  
den Händen tragen und du deinen Fuss nicht an 
einen Stein stossest.

(Psalm 91, Vers 11, Luther Übersetzung 1984)

STELLEN

 Neue Herausforderung gesucht? 
 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 

bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 
 

 Städtische Tagesschule 
 Praktikant/in Schulkinderbetreuung (75%) 
  

 Spitex Region Schaffhausen 
Pflegefachfrau/Pflegefachmann mit Schwerpunkt Pflege 
von psychisch erkrankten Menschen (50%) 
 

Verkehrsbetriebe Schaffhausen 
Projektleiter/in E-BUS (100%, vorerst befristet bis 
31.12.2022) 
 

Alterszentrum Breite 
Dipl. Pflegefachperson HF/FH (50-100%) 
 

Fachfrau/Fachmann Gesundheit (50-100%) 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer  
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
    
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
  
 

Wir trauern um

Martha Knöpfel
14. März 1922 – 31. März 2020

Nach einem langen und ausgefüllten Leben ist sie im 
Altersheim verstorben.

Wir danken dem Huus Emmersberg für die liebevolle Pflege.

Erika und Armand Jacquemai
Fabienne, Sibylle, Yannick und Laurent
Werner Knöpfel und Barbara Ackermann

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreise statt.

Anstelle von Blumenspenden bitten wir die Afghanistanhilfe 
Schaffhausen, Postkonto: 82-2787-6, zu unterstützen.

Traueradresse: Werner Knöpfel, Walther-Bringolf-Platz 7, 
8200 Schaffhausen
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Nora Leutert

Wer als Vater oder Mutter alles richtig machen 
will, hat es im Moment nicht einfach. Die Kitas 
sind zwar weiterhin offen, Eltern sind jedoch 
auch im Kanton Schaffhausen dazu angehalten, 
ihre Kinder wenn möglich nicht hin zu schi-
cken. Die Kosten für den Betreuungsplatz müs-
sen sie vertragsgemäss dennoch zahlen. Und bis 
jetzt werden sie dafür nicht entschädigt.

Viele Familien sind durch die Corona-
Krise finanziell bereits schwer angeschlagen. 
Und wer zusätzlich seine Kinder zu Hause be-
treuen soll, hat womöglich Erwerbseinbussen, 
weil er weniger oder gar nicht mehr arbeiten 
kann. Denn wer managt als Vater oder Mut-
ter schon das Homeoffice, schaut gleichzeitig 
noch der älteren Tochter beim Homeschoo-
ling über die Schulter, und betreut nebenbei 
ein Kleinkind? 

Gleichzeitig sind die Betreuungseinrich-
tungen darauf angewiesen, dass die Eltern ihre 
Beiträge trotzdem bezahlen, da sie das Ange-
bot aufrecht erhalten müssen.  

Konflikte bahnen sich an

Das löst im Moment einige Konflikte zwischen 
Eltern und Betreuungseinrichtungen aus, be-
stätigt Nadine Wolfer, die beim Kanton für die 
Tagesstrukturen zuständig ist. Sie verbringt täg-
lich mehrere Stunden am Telefon, sowohl mit 
aufgewühlten Eltern als auch Kitaleiterinnen 
und -leitern. Wolfer hat grosses Verständnis für 
beide Seiten. Viele Eltern, die sie anrufen, hätten 
eine Wut im Bauch, so Nadine Wolfer. «Sie ste-
hen von allen Seiten unter Druck, und fühlen 
sich nicht unterstützt.» Gleiches gelte für die 
Betreuungseinrichtungen, die nicht weniger, 
sondern mehr Arbeit haben, weil sie die Kinder 
in Kleingruppen betreuen und unter verschärf-
ten Hygienevorschriften arbeiten müssen.

Die Kitas befürchten laut Wolfer, dass 
Eltern ihrer Zahlungspflicht nicht nachkom-
men, obwohl diese rechtlich gesehen gilt. «Ei-
nige Kitas haben deshalb Existenzängste, die 
nicht von der Hand zu weisen sind.» Wie viele 
Zahlungen ausbleiben, wird sich nun in die-
sen Tagen zeigen, da die Kitabeiträge in der 
Regel im Voraus bezahlt werden. 

Einige Eltern überlegen sich, ihre Verträge 
mit den Kitas zu kündigen, obwohl sie nach 
der Krise wieder auf einen Betreuungsplatz 
angewiesen sind, wie Nadine Wolfer bestätigt. 
Denn während sich Eltern in anderen Kanto-
nen hüten, den einmal ergatterten Betreuungs-
platz aufzugeben, gibt es in Schaffhausen laut 
Wolfer keine langen Wartelisten. 

Systemrelevante Eltern

Die Schaffhauser Regierung hat bisher in der 
Kitafrage erst einen kleinen Schritt gemacht: 
Eltern in systemrelevanten Berufen werden 
für die allfälligen Mehrkosten entschädigt, 
die sie in der Kinderbetreuung haben. Da-
bei fallen beispielsweise Verkäuferinnen, Ve-
lokuriere oder Logistikerinnen nicht unter 
«systemrelevant». 

Die Frage nach einer Unterstützung für all 
die Eltern, die ihre Kinder wie empfohlen zu 
Hause betreuen, ist noch offen. Die AL Schaff-
hausen hat sich deswegen vor einer Woche in 
einem offenen Brief an den Regierungsrat ge-
wandt. Sie fordert ihn auf, für diese Familien 
die Kosten für die nicht in Anspruch genom-
mene Betreuung zu übernehmen oder andere 
Entlastungsmassnahmen zu ergreifen. 

Kommt hinzu, dass der Bundesrat an der 
Medienkonferenz vom 3. April entgegen der 

weit verbreiteten Erwartung zumindest vorerst 
keine Finanzierungshilfe für die Kinderbetreu-
ung zusagte, sondern darauf verwies, dass Kitas 
Sache der Kantone und Gemeinden seien. 

Das Schaffhauser Erziehungsdepartement 
spielt den Ball an den Bund zurück: Der Stel-
lungnahme des EDs auf den offenen Brief der 
AL ist zu entnehmen, dass man weitere Schritte 
des Bundesrats in dieser Frage abwarten wol-
le, bevor nach einer kantonalen Lösung im 
Rahmen der Härtefallentschädigung gesucht 
werde. Der Regierungsrat befasse sich aber in-
tensiv mit den Fragestellungen und mache sich 
aktuell vertieft Gedanken, schreibt Erziehungs-
direktor Christian Amsler auf Nachfrage. 

AL-Kantonsrätin Linda De Ventura fin-
det die Antwort des Erziehungsdepartements 
zu unentschlossen: «Der Regierungsrat muss 
in dieser Frage jetzt Entscheidungen treffen. 
Es braucht dringend Massnahmen im Kan-
ton, und falls der Bund noch Gelder spre-
chen wird, kann man dies auch dann noch 
koordinieren.»

Amsler weist darauf hin, dass Kitas auch 
die Härtefallregelung des Kantons beanspru-
chen können. 

Wie viel schliesslich aus dem Topf für 
Härtefälle, der 15 Millionen Franken enthält, 
für Kitas und allenfalls für die Entlastung von 
Familien geschöpft werden könnte, wäre dann 
die nächste Frage.

Kinderbetreuung, wie hier einst im Spielhuus Kronenhalde, war schon einfacher.�   Peter Pfister

Familien im Stich gelassen
KITAS  Eltern sollen ihre Kinder zu Hause behalten, aber dennoch für die  
Betreuung zahlen. Weder Bund noch Kanton entschädigen sie bis jetzt dafür.

9.  April 2020 — CORONAVIRUS
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Interview: Jimmy Sauter

Im Schaffhauser Kantonsspital werden zur-
zeit 13 Personen behandelt, die sich mit dem 
Coronavirus infiziert haben. Davon sind zwei 
auf der Intensivstation. In den letzten Wochen 
haben die Spitäler Schaffhausen die Kapazitä-
ten erhöht und zusätzliche Beatmungsplätze 
eingerichtet. Inzwischen sind vier Wochen 
vergangen, seitdem im Kanton Schaffhausen 
der erste Coronafall diagnostiziert wurde.

AZ Markus Schneemann, wie ist die aktuelle 
Lage am Kantonsspital? Und wie geht es 
dem Personal? Es gab ja einzelne Mitarbei-
tende, die sich mit dem Coronavirus infiziert 
haben.
Markus Schneemann Den 
meisten geht es wieder gut. 
Sie sind zurück im Spital 
und arbeiten wieder. Die 
Mitarbeitenden sind ge-
nerell gut vorbereitet und 
motiviert. Das finde ich sehr 
positiv. Wir erwarten aber 
in den nächsten Wochen 
einen weiteren Anstieg an Patientinnen und 
Patienten. 

Wie hat sich Ihr persönlicher Arbeitstag seit 
Beginn der Krise verändert?
Die Arbeit hat sich schon enorm erhöht. Es gab 
viele Vorbereitungsaktionen. Wir haben einen 
Führungsstab gegründet, der sich täglich trifft 
und es gibt eine Gruppe, die sich um die hygi-
enischen Massnahmen kümmert. Dazu kommt 

ein reger Austausch über Telefon und E-Mail 
mit Kolleginnen und Kollegen aus dem In- und 
Ausland. Diese Kontakte sind sehr hilfreich. 
Es ist wichtig, zu wissen, was andere machen, 
damit man vergleichen kann, wo man selber 
steht.

Wenn Sie zurückblicken: Der Bundesrat hat 
zuerst Veranstaltungen ab 1000 Personen 
verboten, dann ab 50, danach wurden alle 
Bars und Läden geschlossen. War das die 
richtige Strategie oder hätte man schon 
früher alles dicht machen müssen? Ging 
dadurch wertvolle Zeit verloren?
Hinterher ist man natürlich immer schlauer. 
Es gibt dazu verschiedene Ansichten. Adria-
no Aguzzi vom Unispital Zürich hat schon 

relativ früh gesagt, es brau-
che noch striktere Mass-
nahmen. Aber ich glaube, 
das Bundesamt für Gesund-
heit (BAG) hat ziemlich gut 
reagiert und stets die Mass-
nahmen getroffen, die zum 
jeweiligen Zeitpunkt in der 
Bevölkerung die nötige Ak-

zeptanz gefunden haben. 

Hat die Schweiz aus Ihrer Sicht genügend 
Vorkehrungen für eine solche Krise getrof-
fen? 
Ich kenne generell kein westliches Land, das 
wirklich gut auf diese Pandemie vorbereitet 
war. Im Vergleich zu den anderen europäi-
schen Ländern sind wir schon gut aufgestellt, 
aber wenn wir Länder wie Taiwan, Singapur 

oder Südkorea betrachten … So gut war kein 
westliches Land vorbereitet.

Haben Sie eine Erklärung dafür?
Es gab Empfehlungen von verschiedenen Sei-
ten. Da ist der berühmte «TED Talk» von Bill 
Gates aus dem Jahr 2015, der damals vor einer 
grossen Grippeepidemie warnte. Wenn man 
dieses Video jetzt wieder anschaut, dann rea-
lisiert man: Er hat eigentlich recht behalten. 
Aber zum damaligen Zeitpunkt gab es in der 
Politik der westlichen Länder keine Akzep-
tanz, um sich genügend vorzubereiten.

Der Kanton Schaffhausen hat einen Pande-
mieplan, datiert vom Januar 2016. Laut die-
sem Plan werden in der schlimmsten Woche 
im Kanton Schaffhausen rund 100 Personen 
hospitalisiert werden müssen, davon 16 auf 
den Intensivstationen. Könnte das Kantons-
spital so viele Patientinnen und Patienten 
behandeln?

«Da muss ich den Kopf schütteln!»: Markus Schneemann, Facharzt für Infektionskrankheiten, über Politiker wie Roger Köppel.�   Peter Pfister

«Das macht 
mich hässig»
SPITAL  Markus Schneemann, Chefarzt für Innere 
Medizin der Spitäler Schaffhausen, über Leute,  
die das Coronavirus verharmlosen, Politiker,  
die ein rasches Ende des Lockdowns fordern,  
und Kurzarbeit an Privatkliniken.

«Wir werden an die 
Grenzen unserer 
Kapazitäten kommen»
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Die Angaben im Pandemieplan basieren auf 
Berechnungen mit einem Grippevirus. Das ist 
nicht ganz mit dem neuen Coronavirus ver-
gleichbar, deshalb ist es schwierig, Prognosen 
zu machen. Wir werden sicher an die Grenzen 
unserer Kapazitäten und unserer Belastbarkeit 
kommen. Wann das sein wird, kann man noch 
nicht vorhersagen. 

In diesem Pandemieplan steht auch, dass im 
Kanton Schaffhausen 80 Personen sterben 
werden. Ist das eine realistische Annahme?
Das ist momentan sehr schwierig abzuschätzen. 
Aktuell gibt es neue Berichte aus der Lombar-
dei, wonach die Anzahl Todesfälle, die auf das 
neue Coronavirus zurückzuführen sind, wahr-
scheinlich noch viel höher ist, als die aktuell 
bekannten Zahlen. Das gleiche gilt für China. 
Das hängt nicht damit zusammen, dass falsch 
berichtet wird, sondern weil beispielsweise 
Italien zurzeit derart überrollt wird, dass man 
das Ausmass erst richtig feststellen kann, wenn 

wieder eine gewisse Ruhe eingekehrt ist.
Schaffhausen hat schweizweit pro Einwoh-
nerin und Einwohner die wenigsten Fälle. 
Woran liegt das? Haben wir bis jetzt einfach 
Glück gehabt?
Ja, wir haben auch Glück gehabt. Unser gros-
ses Nachbarland im Norden, Deutschland, ist 
mit der Pandemie später dran als wir. Verglei-
chen Sie das mit den Kantonen Tessin, Genf 
und Waadt, deren grosse Nachbarländer Ita-
lien und Frankreich früher und härter getrof-
fen wurden. Und man muss dazu sagen: Die 
Zahlen in den verschiedenen Regionen sind 
schwierig zu interpretieren, weil es Länder 
und Kantone gibt, die sehr viel testen, und an-
dere, die weniger testen.

Heisst das, Schaffhausen testet vergleichs-
weise wenig?
So einfach ist es nicht. Die Empfehlungen des 
BAG, wer getestet werden soll, sind klar. Die 
Frage ist, wie viele Personen auch wirklich ins 

Abklärungszentrum kommen, um sich testen 
zu lassen, wenn sie Beschwerden haben.

Es gibt also auch in Schaffhausen eine gewis-
se Dunkelziffer?
Ganz sicher ja. 

Wie lange lässt sich denn der aktuelle Be-
trieb am Kantonsspital überhaupt aufrecht 
erhalten? Eine der getroffenen Massnahmen 
war ja, nicht dringliche Operationen abzu-
sagen. Aber diese Operationen können nicht 
ewig herausgezögert werden. 
Richtig. Dieses Problem gibt es aber in der 
gesamten Schweiz und es drängt sich deshalb 
eine vom Bund gesteuerte Lösung auf, damit 
nicht jeder Kanton eigene Massnahmen er-
greift. Der Bund ist ja auch daran interessiert, 
dass es keine grossen Unterschiede zwischen 
den Kantonen gibt.

Jetzt sind in Schaffhausen Soldaten im Ein-
satz, ausserdem ruft der Kanton dazu auf, 
dass sich freiwillige Helferinnen und Helfer 
mit einer Ausbildung im Gesundheitswesen 
für einen Einsatz melden sollen. Gleichzeitig 
haben alle Privatkliniken des «Swiss Medical 
Network» Kurzarbeit angemeldet, dazu ge-
hört auch die Klinik Belair auf der Breite. Das 
können vermutlich nicht viele Leute nach-
vollziehen.
Das hat mich auch sehr gestört. Ich habe einen 
Aufruf an die Ärzteschaft bei uns im Kanton 
verfasst. Es kann nicht sein, dass in der gesam-
ten Schweiz angeblich für 20 000 Ärztinnen 
und Ärzte sowie Pflegekräfte Kurzarbeit ange-
meldet wird, während wir besorgt sind um un-
sere Alters- und Pflegeheime. Das ist für mich 
der grösste Punkt, der noch zu klären ist: Die 
Versorgung der Risikogruppen zuhause mit 
der Spitex oder in Alters- und Pflegeheimen. 
Das muss noch organisiert werden.

Die Klinik Belair hält gegenüber der AZ fest, 
sie habe den Spitälern Schaffhausen von An-
fang an eine Zusammenarbeit angeboten.
Die Vorstellungen, wie eine Zusammenarbeit 
zwischen der Klinik Belair und den Spitälern 
Schaffhausen aussehen könnte, gingen ausein-
ander. Wir haben der Klinikleitung in persön-
lichen Gesprächen aufgezeigt, welche Unter-
stützung uns bei der Bewältigung der aktuel-
len Corona-Pandemie helfen würde. Und wir 
hatten das Gefühl, das könne das Belair leisten. 
Die Entscheidung liegt jetzt bei der Regierung 
und bei der kantonalen Führungsorganisation, 
wie damit umzugehen ist (siehe Kasten auf der 
nächsten Seite).

Kurz nach Beginn der Krise monierten Sie 
und ihre Kolleginnen und Kollegen, dass 

«Da muss ich den Kopf schütteln!»: Markus Schneemann, Facharzt für Infektionskrankheiten, über Politiker wie Roger Köppel.�   Peter Pfister



Patientinnen und Patienten zu spät ins Not-
fallzentrum kommen. Beispielsweise hätten 
Personen mit Bauchschmerzen erst dann 
den Notfall aufgesucht, als ihr Blinddarm 
bereits geplatzt war. Früher hiess es dagegen 
oft, die Leute würden den Notfall zu häufig 
wegen Kleinigkeiten aufsuchen. Ist es nicht 
verständlich, dass die Leute in der aktuellen 
Situation zweimal darüber nachdenken, ob 
es wirklich nötig ist, das Notfallzentrum auf-
zusuchen?
Wir haben einen Aufruf gemacht, dass Perso-
nen, die Brustschmerzen, Bauchschmerzen, 
Lähmungen oder andere 
Beschwerden haben, ihren 
Hausarzt anrufen oder ins 
Notfallzentrum kommen 
sollen. Wir haben vor Ort 
die Wege für Corona-Ver-
dachtsfälle und für andere 
Patientinnen und Patienten 
klar getrennt. Man braucht 
keine Angst davor zu haben, dass man sich im 
Spital mit dem neuen Coronavirus ansteckt. 
Inzwischen hat sich das aber auch richtiger-
weise wieder etwas normalisiert. Die Leute 
telefonieren mit dem Hausarzt, der die Be-
schwerden einordnet, und sie kommen vorbei, 
wenn es nötig ist.

Schauen wir nach vorne. Das Virus wird uns 
noch einige Zeit begleiten. Gleichzeitig 
werden die Stimmen aus der Wirtschaft und 
der Politik immer lauter und zahlreicher, die 
ein Ende des Lockdowns fordern. Österreich 
hat bereits einen Ausstiegsplan bekannt 
gebeben. Wann ist eine Aufhebung der ak-
tuellen Massnahmen aus medizinischer Sicht 
verantwortbar? Es könnte ja sein, dass die 
Zahl der Infizierten dann wieder ansteigt und 
von vorne begonnen werden muss.
Ich befürchte, dass so etwas in Österreich pas-
sieren wird. Über Lockerungen und die Zeit 
nach dem Lockdown nachzudenken, finde ich 
schon richtig. Aber es geht auch darum, was 
für Massnahmen nötig sein werden, damit sich 
das neue Coronavirus nicht wieder unkont-
rolliert ausbreitet. Dazu gibt es verschiedene 
Ideen. Es ist eine Tracking-App im Gespräch, 
um Kontakte nachzuverfolgen. Beim Thema 
Überwachung wie auch bei anderen Massnah-
men wird man aber auch immer darauf achten 
müssen, wie gross die Akzeptanz in der Bevöl-
kerung ist.

Vor allem Grossveranstaltungen wie Fuss-
ballspiele in Italien oder Karnevalveranstal-
tungen in Deutschland haben dazu geführt, 
dass sich das Virus sehr schnell verbreitet 
hat und danach nicht mehr zurückverfolgt 
werden konnte, wer wen angesteckt hat. 

Dänemark hat deshalb bereits jetzt alle 
Grossveranstaltungen wie Musikfestivals bis 
Ende August abgesagt. Wird man das auch 
in der Schweiz machen müssen?
Festzulegen, wie man vorgeht, gehört zu den 
schwierigen Aufgaben der Politik. Grossveran-
staltungen sind sicher ein Thema. Ich will aber 
dazu keine Ratschläge abgeben, das überlasse 
ich dem BAG. Bis jetzt waren die Empfehlun-
gen des BAG immer angemessen. Deshalb ist 
es gut zu wissen, dass Daniel Koch, obwohl 
er schon pensioniert wäre, weiterhin im Amt 
bleibt.

Politiker wie Roger Köppel 
kritisieren, die getroffenen 
Massnahmen seien im 
Verhältnis zu den entstan-
denen Kosten in Milliar-
denhöhe nicht verhältnis-
mässig. 
Da muss ich den Kopf schüt-

teln. Wenn einer dieser Politiker dann selbst 
erkrankt, wird er seine Perspektive sicherlich 
ändern. Boris Johnson wäre wohl ein Beispiel, 
wenn man ihn jetzt fragen könnte. Es steht 
jetzt schon fest, dass die meisten Länder das 
Virus unterschätzt haben. In Schweden mein-
ten sie, es werde nicht so schlimm. Jetzt sind 
sie dort aber auch am Umschwenken, weil sie 
merken, wie heimtückisch und gefährlich das 
Virus ist. 

Es gibt trotzdem immer noch einige Leute, 
die all die Massnahmen als übertrieben an-

sehen und das Coronavirus mit einer Grippe 
vergleichen. Sogenannte Experten verbrei-
ten diese Meinungen via Youtube-Videos.
Das sind häufig Theoretiker, die nicht mit Pati-
entinnen und Patienten arbeiten, keine prakti-
sche Erfahrung haben und sich nur mit Zahlen 
beschäftigen. Es gibt ein gutes Video der Youtu-
berin «maiLab», das kann ich allen empfehlen 
(Anmerkung der Redaktion: «Corona geht ge-
rade erst los»). Da stehen seriöse Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler dahinter.

Macht Sie das wütend, wenn Leute das neue 
Coronavirus verharmlosen?
Ja, mich macht das hässig, weil es um Leben 
und Tod geht; es geht um unsere Mitmen-
schen. So leichtfertig darüber zu reden, finde 
ich unverantwortlich. 

Was hat die Krise mit Ihnen persönlich ge-
macht? Haben Sie einmal daran gedacht, 
was Sie machen würden, wenn Sie entschei-
den müssten, wen Sie beatmen und wen 
nicht?
Das werden sehr schwierige Entscheide sein. 
Wir haben das bereits an mehreren Sitzungen 
besprochen, wie wir dann am klügsten vorge-
hen sollten. Das betrifft auch Ärztinnen und 
Ärzte der anderen Spitäler. Wir hoffen, dass wir 
so gut organisiert sind, dass wir nicht in eine 
solche Situation kommen werden. Wir sind 
glücklicherweise mit unseren Nachbarkanto-
nen im Austausch und hoffen, dass wir uns 
gegenseitig unterstützen. Die Solidarität und 
Mitarbeit von allen ist gefragt.

Der Kanton könnte 
das Belair-Personal 
aufbieten
Die Privatklinik Belair hat Kurzarbeit 
angemeldet. Corina Müller-Rohr, Di-
rektorin der Klinik, bestätigt gegenüber 
der AZ eine entsprechende Meldung der 
Schaffhauser Nachrichten vom Dienstag. 
Weiter schreibt Corina Müller-Rohr, die 
Klinik Belair sei bereit, bei der Bewälti-
gung der Corona-Krise mitzuhelfen. «Wir 
haben deshalb den Spitälern Schaffhau-
sen von Anfang an unsere Zusammen-
arbeit angeboten und werden uns zuge-
wiesene Patientinnen und Patienten auch 
aufnehmen.» Diese Darstellung relati-
viert Markus Schneemann im Interview. 
Offensichtlich ist man sich nicht einig 
geworden.

Nun hat der Regierungsrat gestern, 
Mittwoch, mitgeteilt, dass sie eine Verfü-
gung über alle Kliniken und Heime des 
Kantons erlassen hat. Eine Notverord-
nung des Bundesrates lässt das zu.  «Für 
den Fall, dass die Kapazitätsgrenze der 
Spitäler Schaffhausen überschritten wird», 
könnte die Regierung bestimmen, dass 
das Personal des Belairs am Kantonsspital 
eingesetzt wird. Ziel sei es, die Ressourcen 
«zielgerichtet dort einzusetzen, wo sie zur 
Bewältigung der Krise den grössten Nut-
zen bringen». Auf die Frage, warum eine 
solche Bestimmung nicht schon früher 
erlassen wurde, schreibt Gesundheitsdi-
rektor Walter Vogelsanger (SP), die Re-
gierung müsse «laufend Entwicklungen 
antizipieren, die ausserhalb unseres Erfah-
rungshorizonts liegen». Es sei nicht ein-
fach, «das Personal der einen Institution 
in die andere zu integrieren».

«Die Solidarität und 
Mitarbeit von allen ist 
gefragt.»

10  — 9. April 2020CORONAVIRUS
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Nora Leutert

Das Eierfärben gehörte immer zum Frühlings-
anfang dazu. Ein gemeinsamer Brauch der 
Grossmutter, katholisch, und der Enkelin, kon-
fessionslos. Als ich klein war, schaute ich der 
Grossmutter am Küchentisch bei dieser Arbeit 
zu, rutschte auf dem Stuhl rum und half auch 
mit. Später, als meine Hände immer sicherer 
– und ihre etwas fahriger wurden, übernahm 
ich. Sie mischte die Farbe im Topf, kochte dann 
die  vorbereiteten, mit Kräutern verzierten Eier. 
Jedes Jahr ging ich zum Eierfärben zu ihr, es 
wurde zur festen Grösse im Pflichtenheft, und 
manchmal war ich in Gedanken bei scheinbar 
wichtigeren Dingen. 

Vor nicht langer Zeit starb der Gross-
vater. Irgendwann in einer schweren Stunde, 
als könnte es ein Trost sein, hörte ich mich zu 
meiner Grosi sagen, dass wir jetzt bald wieder 
Eierfärben würden. Seltsam. Oder auch nicht. 
Es geht weiter. 

Auch jetzt, da unsere Welt Kopf steht 
wegen Corona, tut es gut, einen Brauch auf-
rechtzuerhalten. Oder sich einen neuen an-
zueignen. Jetzt, an Ostern zum Beispiel, falls 
Sie nicht wie sonst mit Ihrer Familie, Ihren 
Freunden zusammensein können, sondern 
alleine zu Hause sitzen. Wie wäre es also mit 
Eierfärben, wenn Sie es nicht bereits eh schon 
tun? 

Schere, alte Strümpfe, in Vierecke ge-
schnitten, Garn, rohe Eier, Kräutchen und 
Blumen: Alles liegt bereit bei mir zu Hause 
auf dem Terrassentisch. Zusammen mit ein 
paar anderen Frauen färbte meine Grossmut-
ter früher auf diese Weise jeweils 700 Eier für 
die Terre des Hommes. Mir genügen 30 Stück, 
was zwei, drei Stunden dauert insgesamt. 

Ich nehme ein Ei, befestige darauf mit 
etwas Wasser ein Blatt, eine Blüte. Lege dann 
das Strumpfstück darüber, straffe es sorgfältig 
und binde mit Garn ein Päckchen. Dabei muss 
man es möglichst fest schnüren, ohne dass 
man die Pflanzenverzierung zerrupft. Bei den 
Blättern eignen sich zum Beispiel Winterlinge, 
Erdbeer oder Hahnenfuss. Bei den Blüten etwa 
Immergrün; während Buschwindröschen und 
Primeli etwas fein sind, kann aber auch gut 
funktionieren. Wer Zeit und Nerven hat, ver-
ziert die Eier rundum. Oder wer beim späteren 
Eiertütsch für Verwirrung sorgen will, kann 
Hybride aus verschiedenen Pflanzengattungen 
abbilden, und zum Beispiel ein Erdbeerblatt 
mit einem Geissenblümchen zusammenwach-
sen lassen. Hat es alles schon gegeben.  

Ei um Ei packe ich so alleine ein zu Hause 
auf der Terrasse. Meine Mitbewohnerin schaut 
mir über die Schulter. Oh, das würde ich auch 
gern mal wieder tun, sagt sie. Ihre Oma in Ser-
bien macht es auch so. Es ist eine Bauerntradi-
tion, eigentlich färbt man die Eier mit Zwie-

belschalen, die man über die Monate hinweg 
sammelt. Wir nehmen dieses Jahr Sandelholz, 
Blauholz und Gelbholz aus der Drogerie. 

Mit den fertig eingepackten Eiern mache 
ich mich auf den Weg zu meiner Grossmut-
ter. Während sie sie kocht, warte ich draussen 
an der Sonne, gespannt, denn das Auspacken 
ist immer das Beste. Jedes Ei nimmt die Farbe 
anders an, oft läuft das gefärbte Wasser zu fest 
unter die Blättchen und macht den Abdruck 
schwächer. Aber man muss trotzdem jedes Ei 
über die Massen loben, das ist Pflicht. 

Und dieses Jahr macht es ganz besonders 
Freude, was sofort klar wird, als meine Gross-
mutter mit dem Korb Ostereier in den Garten 
tritt. Jetzt hat der Frühling begonnen, wir ha-
ben uns danach gesehnt. 

Traditionelle Technik, von schweizerischen wie von serbischen Grossmüttern überliefert.�   Fotos: Peter Pfister/Nora Leutert

Omas von morgen  
TRADITION  Was tun allein an Ostern? Einen neuen Brauch einführen, vielleicht. 
Oder einen alten aufrechterhalten. Jedenfalls: Eierfärben.

Was tun?
Versammlungsverbot und Selbst-
isolation: Das kann schnell langwei-
lig werden. Deshalb liefert die AZ 
jede Woche eine erprobte Idee, wie 
man sich beschäftigen kann, wenn 
fast alles verboten ist.

9. April 2020 — WAS TUN?
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Luca Miozzari

Musik ist de facto gratis geworden. Für die 
Hälfte dessen, was Hörerinnen noch vor ein 
paar Jahren für eine einzige LP bezahlt haben, 
kriegen sie heute Abertausende von Songs di-
rekt aufs Handy. Möglich machen das Strea-
mingdienste wie Spotify oder Apple Music. 
Und wer es mit seinem Gewissen vereinbaren 
kann, findet dasselbe Material sogar ganz kos-
tenlos auf Downloadseiten im urheberrecht-
lichen Dunkelgraubereich. 

Spricht man mit lokalen Künstlern, hört 
man überall etwa dasselbe: Die Zeiten, in 
denen man mit Musik in Audio- oder Video-
form den grossen, oder schon nur den kosten-
deckenden Reibach machen konnte, sind vor-
bei. Von der Musik leben, das kann man heute 
nur noch mit Live-Auftritten.

Höchst suboptimal gestaltet sich dem-
nach die Ausgangslage in der aktuellen Si-
tuation. Sämtliche Lokale und Bühnen sind 
geschlossen, niemand lädt ein, keiner zahlt 
Gagen. Die Corona-Krise 
enzieht der Musikbranche 
die meist sonst schon dünne 
Lebensgrundlage. 

Der Retter in der Not: 
Kulturraum.sh, die gemein-
same Kulturförderung von 
Stadt und Kanton Schaff-
hausen. Neben monetärer 
Unterstützung für Veran-
stalterinnen und Künst-
ler, die aufgrund der Corona-Massnahmen 
in finanzielle Schieflage geraten sind, bie-
tet kulturraum.sh auch Hilfe zur Selbsthilfe. 
Kulturdigital nennt sich das Programm. «Wir 

ersetzen Live-Veranstaltungen durch Face-
book-Livestreams», sagt Afrodite Gatzka von 
kulturraum.sh. Das Prinzip ist unkompliziert. 
Wer eine Idee und das Selbstvertrauen für ei-
nen Auftritt hat, kann sich melden. Wird das 
Gesuch angenommen, gibt es pauschal 300 
Franken, je zur Hälfte von Stadt und Kanton 
finanziert, pro virtuellen Auftritt, der über die 
Livestream-Funktion des sozialen Netzwerks 
ausgestrahlt wird. Filmen muss sich der Künst-
ler selbst.

Kulturdigital produziert offenbar Gewin-
ner auf allen Seiten der lo-
kalen Musikbranche: Die 
Stadt und der Kanton erhal-
ten sich eine lebendige Kul-
turszene, die Künstlerinnen 
haben ein Einkommen und 
die Konsumenten kommen 
in den Genuss eines reichen 
Unterhaltungsangebots, 
für das sie nichts bezahlen 
müssen. Abgesehen von ei-

ner freiwilligen Online-Kollekte über Paypal, 
deren Ertrag am Ende unter den Künstlern 
aufgeteilt wird, sind die Live-Streams nämlich 
frei zugänglich.

«Keine Live-Zuschauer 
zu haben, kann auch 
toll sein.»
Diana Zucca

ONLINE-KONZERTE  Schaffhauser Künstlerinnen 
geben über Livestreams kostenlose Auftritte. Fördern 
sie damit nicht die oft beklagte Gratis-Kultur?

Alles 
gratis?

� Peter Pfister



13KULTUR9. April 2020 — 

Musik in Audio-Form gibt es also online 
praktisch umsonst. Ihr Geld verdienen die 
Künstler mit Live-Auftritten, die Eintritt kos-
ten. Da Auftritte vor Publikum situationsbe-
dingt momentan nicht möglich sind, verlagern 
sich diese nun in den Online-Bereich – und 
sind ebenfalls kostenlos. Der Musikkonsument 
des Jahres 2020 muss sich im siebten Himmel 
wähnen bei so viel Gratis-Unterhaltung.

Zauberei in der Kommentarspalte

Zehn Livestreams sind seit Projektstart vor 
zwei Wochen bereits über die Bühne gegangen, 
weitere sechs sind angekündigt. Der Grossteil 
besteht aus Musik, es gibt aber auch Lesungen 
und Comedy. Abgelehnt habe man bisher nur 
ein einziges Projekt, so Afrodite Gatzka, näm-
lich eine Radiosendung, welche sowieso statt-
gefunden hätte. Ansonsten sei jeder willkom-
men, der zu «normalen» Zeiten potentiell auf 
der Bühne stehen könnte.

Dazu gehört zum Beispiel der Zauber-
meister und DJ Loris Brütsch, alias Lorios, der 
vergangene Woche eine «Magicshow» über 
den digitalen Äther laufen liess. Vor samtenem 
Hintergrund in Lila, beschwor er WC-Papier-
rollen unter einem Tuch 
hervor, liess Münzen und 
Karten verschwinden. Und 
im richtigen Moment wieder 
auftauchen.

«Es ist schon seltsam, 
keine Zuschauer vor sich zu 
haben.» Doch Lorios wuss-
te sich zu helfen. Statt den 
Fans in der ersten Reihe 
eine Karte zu überreichen, 
nutzte er einfach die Kommentarspalte, in der 
die Zuschauer in Echtzeit schriftlich mitreden 
können: «Nenn mir eine Karte», sagt er einer 
Zuschauerin. «Herz 9», kommentiert diese. Und 
wie von Zauberhand taucht die Herz 9 ganz 
oben auf dem Kartenstapel auf. Fehlt nur noch 
der Applaus. Lorios drückt eine Taste auf sei-
nem DJ-Pult und Klatschen ertönt. Es fühlt sich 
an, wie eine amerikanische Sitcom.

Lorios scheint zu den Künstlern zu gehö-
ren, die in der Krise genau in ihrem Element 

sind. Neben Facebook, wo sein Stream über 
700 Aufrufe zählt (man kann die Show auch 
nachträglich anschauen), ist er unter anderem 
auch auf der Tochterplattform Instagram mit 
Livestreams präsent. «Meine Reichweite hat 
sich deutlich vergrössert», sagt er, und fügt 
an: «Offenbar schauen nun auch die Men-
schen zu, die sonst keine Zeit haben, an meine 
Shows zu kommen.»

Auch für Sängerin Diana Zucca, besser 
bekannt als Lady Pinball, ist klar: «Livestreams 
haben mit Auftritten vor Publikum nicht viel 
zu tun». Das meint sie ohne Wertung. Ihr Face-
book-Konzert am vergangenen Freitag habe sie 
viel mehr genossen als erwartet. «Keine Live-
Zuschauer zu haben, kann auch toll sein. Nie-
mand, der redet, keine Ablenkung, keine Reize 
von Aussen, alles kommt aus einem selbst. Es 
ist wie wenn man ein Bild malt», sagt sie. 

Demenstprechend wichtig sei die Insze-
nierung: «Ich habe mir im Vorfeld gut über-
legt, wie ich mich und meine Musik in Szene 
setzen will.» Die Entscheidung fiel auf einen 
pinken Rock, eine weisse Blume in den Haa-
ren, diffuse Beleuchtung und ein Sektglas. Auf 
dem Sofa neben ihr sitzen hübsch aufgereit 
ihre Plüschtiere. Ihre «Homies», sagt sie. Ein 
Publikumsersatz, sozusagen. «Wenn einen die 

Zuschauer nicht physisch 
erfassen können, muss man 
ihnen etwas bieten, in das sie 
eintauchen können.»

Und es hat funktioniert. 
Etwa 600 Aufrufe hat ihr 
Stream mittlerweile – viel 
mehr als in ein durchschnitt-
liches Konzertlokal passen. 
Beste Werbung für ihr in 
Bälde erscheinendes erstes 

Soloalbum. Und auf der finanziellen Seite sei-
en diese Livestreams vergleichbar mit dem, was 
sie normalerweise an einem Konzert verdiene. 
«Die Gagen in meiner Grössenordnung betra-
gen meist 200 bis 400 Franken. Mehr kann man 
als lokale Künstlerin heutzutage sowieso nicht 
erwarten.»

Die Künstlerinnen haben ihre Gage und 
die Zuschauer kommen in den Genuss von 
kreativen Inszenierungen in passabler Sound-
qualität, die auch noch direkt ins Wohnzimmer 

geliefert wird. Und das kostenlos. Alles im But-
ter also? Sollten wir uns daran gewöhnen?

Wie lange kann das gut gehen?

Was ist, wenn nach der Krise plötzlich nie-
mand mehr etwas für Kultur bezahlen will? 
«Ich glaube, dass die Menschen sich wieder 
auf Konzerte freuen und auch etwas dafür ge-
ben werden, wenn das alles vorbei ist», sagt Urs 
Vögeli, Schaffhauser Jazzmusiker und Gitarrist 
bei Ghost Town. 

Noch vor nicht allzu langer Zeit hat er es 
abgelehnt, den Vertrag eines Zürcher Clubs zu 
unterschreiben, welcher sein Konzert aufneh-
men und online zum Streaming aufschalten 
wollte. In einer Woche spielt Ghost Town im 
Taptab. Übertragen per Facebook-Livestream. 
Woher der Sinneswandel?

«Das trifft auf das aktuelle Beispiel nicht zu, 
aber: Streaming-Verträge sind fast immer Kne-
belverträge», sagt er, «Die Bedingungen für den 
Künstler sind miserabel und oft missbräuch-
lich.» Das gelte nicht nur für Livestreams, son-
dern für die digitale Musikbranche allgemein. 
«Vor allem kleine Künstler werden systematisch 
benachteiligt.» Die Krisenzeit sei aber nicht der 
richtige Moment, dieses Problem lösen zu wol-
len. «Wir sind auch sonst schon das fünfte Rad 
am Wagen. Jetzt müssen wir geschlossen auf-
treten und zeigen, dass wir noch da sind. Des-
halb spielen wir diesen Livestream», erklärt er. 
Es gelte, die eigenen Ansichten im Zeichen der 
Solidarität etwas zurückzustellen. «Und ich will 
auch einfach wieder mal spielen.»

Gratiskultur hin oder her. Die schnelle 
und technologisch zeitgemässe Reaktion von 
Stadt und Kanton sucht schweizweit ihresglei-
chen. Doch, und das betonen alle Stimmen in 
diesem Artikel, muss das Projekt zeitlich be-
schränkt sein. Kostenlose Streams dürfen nicht 
zum Regelfall werden.

5 Millionen für 
Kultur und Sport
Kulturschaffende in finanzieller 
Schieflage können sich bei der Fach-
stelle für Kulturfragen des Kantons 
Schaffhausen (kulturhilfe@sh.ch) 
melden, um Soforthilfen und Ent-
schädigungen zu beantragen. Da-
für und für den Sportbereich stellt 
der Kanton insgesamt 5 Millionen 
Franken zur Verfügung.

«Streaming-Verträge 
sind fast immer 
Knebelveträge.»
Urs Vögeli

Das Bioweingut 
in Schaffhausen

Weingut Stoll, Osterfingen
weingut-stoll.ch 
052 681 11 21

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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WETTBEWERB Ein Blumenkranz vom Blumenladen «Lindenblüte» zu gewinnen (Lieferung)

Verlieren Sie nicht die Beherrschung

Bei dem da ist es bereits zu spät. Peter Pfi ster

Die Nerven liegen o� enbar blank 
bei euch Leserinnen und Lesern. 
Nach Verö� entlichung der letz-
ten Ausgabe haben uns Dutzen-
de von E-Mails und Postkarten 
erreicht, alle nur mit dem einen 
Satz versehen: «Jetzt schlägts drei-
zehn!» Abgesehen davon, dass 
diese Redewendung natürlich 
die korrekte Lösung auf unser 
Bilderrätsel ist, täte es einigen 
von Ihnen wohl gut, sich etwas 
zu beruhigen.

Dabei sind wir gerne be-
hilfl ich. Und was ist besser zum 
Runterfahren als ein ausgiebiger 
Blick in den Sternenhimmel…
Wir freuen uns für Käthi Halb-
herr, die von uns einen Bausatz 
für ein Newton-Spiegelteleskop 
zugesandt erhält. Schnell zusam-
menbauen und aufstellen! Die 
Witterung ist günstig.

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Allen anderen haben wir 
leider wenig beruhigende Neu-
igkeiten zu bieten. Auch diese 
Woche hat wieder jemand kom-
plett die Fassung verloren. Damit 
Ihnen das beim Lösen unseres 
Rätsels nicht passiert, hier noch 
ein Tipp: Die Redewendung, die 
wir suchen, ist sowohl im Stier-
kampf als auch im Fussball recht 
geläufi g. lmi.

Auflösung von Koonis Bilderrätsel in der AZ vom 2. April

v.l.: Schillerglocke, Rhybadi-Duschkänzeli, «Lappi (Ä� li) tue d'Augen uf», Skulptur «Kernstück» beim Salzstadel, Kunst am Bau von Markus Wetzel 
beim Feuerwehrzentrum, Kurt Bruckners Skulptur bei der Stadtgärtnerei. 
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Bsetzischtei

Wir wollten der Schaffhauser Polizei ein Kränz-
chen winden. Ein Aprilscherz der Extraklasse 
war aufgetaucht. Eine Medienmitteilung der 
kantonalen Polizei besagt: «Stadtpolizei meldet 
Rekordeinnahmen nach Aprilscherz». Am 31. 
März habe die Stadt vermeldet, das Parkieren 
sei ab sofort gratis. So seien dann auch bereits 
am frühen Morgen des 1. April fast alle Park-
felder in der Stadt besetzt gewesen. Dabei sei 
die Meldung nur ein Scherz gewesen – welchen 
die Stadtpolizei gnadenlos ausgenutzt habe: 
«Durch strategische und schnelle Verteilung 
des Corps konnten innerhalb weniger Stunden 
die Einnahmen eines gesamten Monats bei den 
Parkbussen erreicht werden.» Die Rekordein-
nahmen aus dem stadtpolizeilichen Aprilscherz 
würden vollumfänglich an die Corona-For-
schung gespendet. Bääm! Ein Scherz im Scherz! 
Offenbar war er schwer als solcher zu erkennen, 
die Empörung der Genarrten war gross. Nun 
aber zeigt eine Mini-Recherche: Das Kränzchen 
gebührt gar nicht der Schaffhauser Polizei. Auf 
Anfrage sagt diese, sie habe keinen Scherz ge-
macht. Sie wisse jedoch von einer «unbekannten 
Person», welche einen Scherz mit dem Polizei-
logo publiziert habe. Ein Scherz im Scherz im 
Scherz! � mr.

Die allermeisten Geschäfte in der Altstadt 
sind geschlossen. Die öffentlichen Parkplätze 
dürfen gratis benutzt werden. Technisch gese-
hen ist also Sonntag. Es wäre deshalb nichts 
als richtig, wenn die Fussgängerzone nun für 
Velos freigegeben würde. Wer weiss, vielleicht 
merkt man dann auch hierzulande, dass eine 
Koexistenz zwischen Fussgängern und Velo-
fahrerinnen bei gegenseitiger Rücksichtnah-
me problemlos möglich ist.� pp.

Tippfehler sind ärgerlich. Die Immobilienfirma 
Engel&Völkers hat gestern, Mittwoch, für teures 
Geld Werbung mit der Grossauflage der SN 
verschickt. Bei der Angabe der Webseite wurde 
leider ein Buchstabe vergessen, genauer ein L. 
Tja. Die Domain engevoelkers.com gehört nun 
jedenfalls uns und leitet direkt zur AZ-Umfrage 
über die Mieten in Schaffhausen weiter.� mg.

Kolumne  •  Kunst und Gunst

Die Frau steht am Fenster. 
Frau Du – die Welt geht unter!
Der Mann verfolgt missmutig die Akti-
enkurse in der NZZ. 
Mann Deine Sorgen möcht’ ich ha-
ben...

*
1 Hast du's gehört?
2 Was?
1 Der Jochen. Gestorben. Gestern. 	  
2 Der sah doch ganz gesund aus.
1 Und? Gehst du an seine Beerdigung?
2 Nein. 
1 Warum nicht?
2 Er war auch nicht an meiner!

*
Bub Mutter, sag, wohin ist der Vater ge-
gangen?
Mutter Über alle Berge, Kind.
Bub Mutter, sag, warum ist der Vater ge-
gangen?
Mutter Sein Glück zu finden, Kind.
Bub Mutter, sag, was ist das Glück, das der 
Vater finden will?
Mutter Eine schöne, junge Frau, Kind.
Bub Dann will ich zu meinem Vater 
ziehn.

*
Erster Akt: Stockdunkle Nacht. Nichts zu 
erkennen. Ende des ersten Aktes.
Zweiter Akt: Die Dunkelheit setzt sich fort, 
dazwischen ein Säuseln. Sonst nichts. Ende 
des zweiten Aktes.
Dritter Akt: Kein Ende abzusehen. Die Dun-
kelheit schreitet voran und bleibt doch an Ort 
und Stelle. Ende des dritten Aktes.
Vierter Akt: Wie oben. Ende des vierten 
Aktes.
Fünfter Akt: Plötzlich wird das Säuseln et-
was lauter, nicht sehr, ein wenig. Die Dun-

kelheit bleibt natürlich. Auch das Säuseln 
verstummt jetzt wieder. Da nichts zu erken-
nen ist, beenden wir das Drama.

*
Lehrerin In der nächsten Lektion sprechen 
wir vom Sinn des Lebens.
Der 10-jährige Patrik macht sich be-
merkbar.	
Patrik Das hatten wir letzte Woche 
schon!
Die Lehrerin dreht sich weg, weint leise, 
während sie aus dem Fenster schaut.
Sie trägt ein hübsches Kleid. 

*
Mutter und Tochter stehen vor dem Res-
taurant «Blüemlisalp», bewundern die 
Geografie, erhabene Berge mit ewigem 
Schnee.
Mutter Meine liebe Tochter – das ist dein 
Vaterland!
Tochter Danke - Mutter!
Mutter und Tochter bewundern das Va-
terland.

*	
Baumaschinen dröhnen. Zwei Arbeiter 
im Graben. 
1 Siehst du was?
2 Nein! Nichts! Da ist nichts!
Sie beginnen den Graben wieder zuzu-
schütten. Baumaschinen dröhnen. 

*	
Lehrerin Liebe Kinder, in der letzten Stun-
de lese ich euch wieder eine Geschichte vor. 
«Es war einmal eine kleine Stadt, in der leb-
ten Menschen und die waren alle ausgestopft. 
Sie lebten und arbeiteten und waren ausge-
stopft. Ei, ist das nicht eine lustige Sache, da 
leben Menschen und sind ausgestopft.
So, liebe Kinder, jetzt ist die Geschichte zu 
Ende. Geht schön nach Haus’!

Fritz Sauter schreibt 
Geschichten und 
Hörspiele für SRF und 
ARD. Er collagiert, malt, 
zeichnet und druckt. 
1990 rief er die «edition 
bim» ins Leben.

Scherzartikel aus Seldwyla

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Alle haben Angst, dass ihnen wegen Covid-19 die  

Felle davonschwimmen. Doch was, wenn man gar  

keine Felle hat? Was können wir in der Krise lernen  

von den «Lebenskünstlern»?



Auch wenn unsere beiden Standorte geschlossen sind, 
unsere Digitale Bibliothek hat rund um die Uhr für Sie 
geöffnet. Unter www.bibliotheken-schaffhausen.ch/
digitale-bibliothek finden Sie E-Books, Musik, Filme 
und vieles mehr. Besuchen Sie uns online.

Bliibet Sie xsund 
Ihr Bibliotheksteam

OSTERN: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Karfreitag 
wird am Samstag, 11. April 
nachgeholt.

Die Kehrichtabfuhr vom Ostermontag

Schwarzabfall Tour 1, 2 und 3 wird 
am Dienstag, 14. April nach geholt.

Grünabfall Tour 5, 11 und 12 wird 
am Mittwoch, 15. April nach geholt.

•  Über die Feiertage bitte keine
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

Sammler kauft 
Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

Unter terra-sh@bluewin.ch
sind wir gerne für Bestellungen Ihrer 
Lieblingsprodukte, Ihrer Geschenke oder 
eines Gutscheines erreichbar. Wir freuen 
uns über Ihre Nachricht und danken 
herzlich für Ihre Unterstützung! 
Terra, Laden WWF-Schaffhausen

GESUCHT: GARTENWERKZEUGE & 
-UTENSILIEN
Wer hat Gartenwerkzeuge günstig oder 
gratis abzugeben? Als Neugärtnerinnen 
benötigen wir noch diverses Material für 
unseren Gemüsegarten in spe. (Schaufel, 
Stechgabel, Gartenbox, Garette etc.) 
v.osterwalder@gmail.com / 0795853329

BAZAR

Bogos Markt Früchte und 
Gemüse bei Mohrenbrunnen
Liebe Kunden, ich beliefere Sie Freitag und 
Samstag mit allen Frühlingsspezialitäten. 
Aktuell: deutscher Spargel. Kontaktieren 
Sie mich bitte bis Mittwochabend, 19.00 
Uhr, via 079 254 56 26 (sms/whatsapp), 
herzlichst Paul Bogo.

Bazar-Inserat aufgeben: inserate@shaz.ch
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates 
CHF 10.–, für Kommerzielles CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis.

BAZAR

Kreativer Kopf ???

LINDENFORUM 
Schule für Gestaltung 
info@lindenforum.ch. / lindenforum.ch

Bewirb dich jetzt für das 
Schuljahr 2020/21

SA 11 APRIL 
11.00  Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
20.00  DJ Ritsch`s All Music

SO 12 APRIL 
10.00 Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto
18.00  Full Effect
21.00  Chaos In Paradise

MO 13 APRIL 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
22.00  India Meets Classic

DI 14 APRIL 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 10 APRIL 
06.00  Easy Riser 
18.00  SERVICE: complet 
19.00  Migration Mix

DO 09 APRIL 
06.00   Easy Riser 
09.00   Talk Talk SPEZIAL 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   Come Again MI 15 APRIL 

06.00  Easy Riser 
16.00  Indie Block 
19.00  Aqui Suiza 
21.00  Pincho Poncho

DO 16 APRIL 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz 
21.00   Favorite One (W)

Mit EKS geht Ihnen die Energie  
fürs Homeoffice nicht aus
Wir alle befinden uns derzeit in einer aussergewöhnlichen Situation. Auch EKS 
hat frühzeitig Massnahmen getroffen: Ein Grossteil des EKS Teams arbeitet im 
Homeoffice und der Publikumsschalter wurde geschlossen. So schützen wir 
unsere Mitarbeitenden und tragen dazu bei, die Ausbreitung des Coronavirus 
einzudämmen.
 
Für Sie, liebe Kundinnen und Kunden, ändert sich nur wenig: Über unsere Ge-
schäftsnummer bleiben wir zu den üblichen Öffnungszeiten erreichbar. Und 
unsere Mitarbeitenden aus dem Netzbereich sorgen weiterhin rund um die Uhr 
für eine zuverlässige Stromversorgung.

Bleiben Sie gesund!
Ihre Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen AG, Rheinstrasse 37, 
CH-8200 Schaffhausen, T +41 52 633 55 55, info@eks.ch, www.eks.ch

Immer informiert: Folgen Sie uns auf unseren Social-Media-Kanälen!

eks.energie eks.energie Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen AG (EKS)


